
Zur Iheodizee der Geschichte
Von Max Rast Ö

39 1E5C Historie 1STt etzten Grunde heodizee SC chrıeb kürzliıch
Walter Köhler der „T’heologischen undschau und berief sıch

€e1 aut das Wort VO Droysen „„‚Man lernt anbeten Tatsäc  1C spielt
die heutige sehr Diskussion ber diıe TODIeme der Geschichts-
phiılosophie mehr aut theologisches Gebiet hınüber Das bedeutet
ber nıcht nNnur e1nNn TUuCken VO der metaphysıkfieindlichen, siıch Logi1-
stische auflösenden Geschichtsphilosophie des Neukantianismus, sondern
uch CiNe VO  $ tiefem Ernst getragene Auseinandersetzung mM1t ochaktu-
en metaphysıschen un relıg10sen Fragen Aut katholischer Seite en

etzter eit diesen besonders Jos Bernhart, "Theodor Haecker, ar
Bauhofer un: IThomas Michels ellung SCNOMMMEN In agen
gesellt sıch iıhnen Anton Schütz, Professor der ogmatıi der
Päzmäny-ÜUniversität ı udapest *.

In kühnem 15 1$$ erfaßt das Zentralproblem der Geschichtsmetaphysik,
die Stellung Gottes der Geschichte Im ersten eil sSe1inNES Buches WEOI-
den die Spuren Gottes derselben aufgewiesen, die sıch üDer-
wältigenden Gottesbeweis zusammenschließen Ausgangspunkte für diesen
bılden VOT em die E } Ö C e  e der Geschichte In dieser
sSınd Ideen verwirklıcht (Ereignisse agen, Zeitalter, Menschen, beson-
ere een un Gestaltungen), die überpersönlichen Char  er tragen un
zudem der menschli:chen Vernunft zugeordnet Sind daß Geschichts-
bewußtsein un: Geschichtswissenschaft möglıch sSind Die geschichtliche
Wirklichkeit terner treibende Faktoren VOTaus (den Menschen,
Wechselwirkung zwıischen diesem und der Natur, Bedürfnisse un: An-
sprüche des Menschen, Antagon1ismus geschichtliche Konstellationen)
Das geschichtliche eschehen vollzieht sıch der eıt die iıhrer Gleich-
gerichtetheit und Kinmaligkeit die metaphysische Grundlage biıetet ZUr

Geschichtsdeutung 1lle diese Momente ber ordern als Urheber e1inNne
absolute überindividuelle Vernunft den persönlichen Gott Das
Geschichtsdrama auf göttlichen Veierfasser hıin, gut W1€E

„Hamlet‘“ aut Shakespeare Endlich offenbaren sıch der Geschichte
wıieder eue Energien die sıch aus dem Bisherigen nıcht

klären lassen Iso c1n unmıiıttelbares Eingreifen Gottes nahelegen Als
Beıispiele werden angeführt die Genies auf den verschiedenen Gebieten,
außerordentliche Geschichtswenden, die Tatsache des „Auf un! Nieder‘‘

geschichtlichen en das Nieversiegen des geschichtlichen tro-
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mmnes. Vor em aber werden als Beweise herangezogen die Heilige Schrift
mit ihrer erhabenen Gottes- und Messiasidee, iıhrer lıterarıschen inz1g-
keıit, das Prophetentum, das en Christi un ndlıch die wunderbare
Erhaltung und Ausbreitung der Kirche Im zweiıten eıl bietet Schütz
eine Schau Von oben. Erst 1 1C der Offenbarung sind WIr Besıitz
des Schlüssels, der uns das Verständnis der Geschichte ersc  1eDben kann.
Diese 1st ‚„die Entfaltung der Menschenidee des Schöpfergottes, der oll-
kommenheitsidee des Erlösergottes un der gemeinschafitsbildenden Idee
des heiliıgenden Gottes in der eit  66 203 M. a. W., die Möglichkeit ZUTLXC

Geschichte ist gegeben Urc die VO Gott erdachte Doppelnatur des Men-
schen, dessen kulturelle Aufgabe 1n den chrittworten „Wachset un meh-
ret euch un machet euch die rde untertan“‘ ihren USCrTruC findet
Der Gottmensch ist die reine Verwirklichung der göttlıchen Menschen-
iıdee und bürgt S( tür deren endgültige Verwirkliıchung ın der Geschichte

un:' und Strafe So wiırd uflösung der die Geschichte
durchziehenden Iragık. Unter dem Einfluß des heiligenden Gottes wiıird
die Geschichte s Ausbau des Gottesreiches auf en Im dritten
Veil werden die bisherigen geschichtsphilosophischen Uun!: -theologischen
Ergebnisse der geschichtlichen Wirklichkei geprüit

Das uch esselt unstreitig Urc den glänzenden Stil un die der
robleme uch wer nıcht alle chlusse mitvollziehen kann, wıird z

emselben Gewiınn und seelische Bereicherung schöpfen. 1C Sanz be-
riedigt wohl der Teıil, während der zweiıte recht ruchtbare een
ZUu einer katholischen Geschichtstheologie nthält Statt 15 in eine Kritik
VO Einzelheiten verlieren, möchten WITr Zzwe1li TrobDleme herausgreiıfen.
Das behandelt Schütz eingehend, iındes zweıten wertvolle
1n un! Ric  iınıen g1bt, ohne sıch in ausgesprochener Form damıt ZU

beschäftigen Wır können die beiden Fragen Uurz zusammenfassen als
„WD1IC VO  - unten‘‘ und ‚Sicht VO oben  e“  e der in ausdrücklicher Kormu-
lierung nwieweit 1äßt sıch aus der Geschichte eın Gottesbeweis autf-
bauen? — Welches ist das Verhältnis des Reiches der na ZUTC geschicht-
liıchen Wiırklıchke:i el Probleme Sind innerlich miıteinander Ver-

knüpfit, iıhre Lösungen edingen sich gegenseıtig. Dennoch lassen S1e eine
getrennte Behandlung zumal das erstere mehr der natürlichen heo-
ogıe angehört, das zweiıte dagegen die Offenbarung voraussetzt.

Gewährt uns die Geschichte einen Ansatzpunkt Zu einem Gottes-
C 1 euchte der überweltliche Gott iın iıhr auf? Hier stehen sıch die

ÄAnsıiıchten diametral gegenuüber. Für die heutige protestantische heo-
ogie, VOLFr em die dialektische, ist jeder inwe1is VO der Geschichte auf
einen persönlichen Gott rein philosophisch gesehen adıkal unmÖög-
lıch Die gesamte Schöpfung steht Ja mitsamt dem Menschen „Uunter dem
Gericht‘‘, ist keine Enthüllung, sondern eine Verhüllung Gottes. Es gıbt
keine reinen „Schöpfungsordnungen‘‘, keine geschichtlichen Bereiche
(Staat, Wissenschaft, Kunst), ın denen Gott sıch irgendwie kundtäte.
Selbst die ursprünglichsten sozialen Gebilde, w1e die Familie, sınd VO der
ıinnern Sündhaftigkeit des gefallenen Menschen durchseucht, lassen keipen
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Schimmer göttlıchen Lichtes Urc In vollständigem Gegensatz
diesen agnostischen Au{ffassungen befindet sich, wı1ıe WITLr schon angedeutet,
Schütz Er konstruijert nıiıcht etwa bloß uSs len geschichtlichen Be-
trachtungen ZzZuSsamımen einen Konvergenzbeweis, sondern ntdeckt schon
in den einzelnen oben angeführten Momenten jeweils einen Stützpunkt ZU

selbständıgen Gottesargumenten.
Um 1n dieser rage Z einer arheı kommen, scheıint es 15

läßlich, sıch VOTrTerSt ber die Methode Un! Erfordernisse eines geschicht-
liıchen Gottesbeweises Rechenschaft geben Denn die efahr jeg ahe

Schütz 1St iıhr ohl mehr enn einmal erlegen daß 14a bloß einen
geschichtlıc verbramten Kontingenzbeweıis autbaut. ewıß gründet jeder
Gottesbeweis zutieist 1m Hinausweisen einer empirischen Gegebenheıit
ber sıch selbst, 1n iıhrem relativen, sıch selbst nıcht restlos authellenden
harakter. ber dieser muß, WE WITr WIrTr.  1C ein Argument der Ge-
schichte erbringen wollen, Gewebe der geschichtlichen Wirklichkeit
lıegen un nicht 1Ur 1n deren Voraussetzungen. Zu diesen letzteren DE-
hören der ensch mıiıt seiner geistig-sinnlichen Natur, die geographischen
un klımatıschen Verhältnisse, Naturkatastrophen, die eıt UuUSW., ber
alle diese Haktoren können, 1ın sıch A  MMECN, uch als Ausgangspunkt
für andere Gottesbeweise dienen. Ein geschichtlicher Gottesbeweis 1eg
nNnur dann ÖT, wenn 1m ©  A hı S C selbst Züge auftreten, die
unmıttelbar NUr VO Gott herrühren können. Neue een und neue
Kräfte mussen teststellbar se1in, die sıch e der menschlichen Natur
un den übrigen irdischen egebenheiten nıcht mehr erklären lassen.
Damıit ist schon gesagt, daß der rationale Faktor 1MmM geschichtlichen Ge-
schehen, dıe „Ideen‘‘, keinen direkten inweis auftf Gott bilden Denn
vernuünitige Menschen Werke sind, mu sıch Vernuntt offenbaren. Die
scheinbare Überindividualität dieser een,; WwIie sS1e sıch iın bestimmten
Zeitepochen (Antike, o{l Renaissance) außert, 1aßt sıch verstehen aus
der gemeinsamen menschlıchen Natur, sich gleich bleibenden außern Ein-
Müssen, aus der gegenseitigen Beeinflussung VO ensch un! dessen
Kulturschöpfungen. Wiır en 1er das bekannte Problem VO ‚objek-

..“tivierten Geist Wirkliche Neuschöpfungen auft dem ebiet der ecen
oder Leistungen bezeugen allerdings eın Kıingreifen Gottes und damıit des-
se  e} Dasein, ber der Beweis IUr solche wiırd sıch, wenıgstens auft PTrO-
fanem Gebiet, ohl kaum erbringen lassen. Es g1bt in Kunst un Wissen-
schait keine absoluten „self-made-men‘‘. Was P.v unın-Borkowski einst
in dramatischer Weise VO  =) Spinoza geschrieben, daß nıcht eintachhiıin
„dem aup der Pallas Athene entsprungen sei““‘,  z. gilt VO en genlalen
Menschen. Die Forschung ec immer mehr die tausend bisher
verborgenen en auf, mi1t denen uch die größten Genies ihre Vor-
un Umwelt geknüpift sind. Das eigentliche Neue, Schöpferische ihnen

° ewl. g1ibt auch unter den protestantischen Theologen Schattierungen.
Wır geben hier die AÄAnsıcht eines der radıkalsten, der sıch aber auf Luther
beruft, Helmut "Thielickes (Geschichte und Eixistenz [Gütersloh 19351)

Vgl hierzu den Artikel VOo  >3 Äugust rTunner: ‚31  16 Struktur des objektiven
Geistes und der Objektivationen‘“, in? Scholastik j  Q (1934) 239—1255
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soll amıt nıcht Abrede geste werden ber 1er gleich VO

unmiıttelbaren Eingreifen Gottes reden, e1 ohl die schöpferische Kraft
des Menschen unterschätzen

Dennoch Sind auch WI1r der Überzeugung, daß sich aus der Geschichte
als olcher C1MN Gottesbeweis herausarbeiten 1äßt, ZWAar nicht Aaus der prOo-
tanen, ohl aber aus der D  (D S _ Kınige Andeutungen

SCHNUSCH Michael Gierens hat vortrefflichen Artikel
olchen AaUus den übernatürlichen Werken Gottes 15SCH, wobei be-
sondern Wert auft die Prophezeiungen un! Wunder des en un Neuen
Lestamentes legt Mit ec auch Schütz selbst aut die Heilige
Schrift hın mi1it ihrem erhabenen Gottesbegriff wobe1l das Hauptgewicht
vielleicht nıcht sehr aut den Ursprung desselben, sondern aut die
reinere Herausbildung der ungunstigen außern Umstände egen
ware Daß die Person Christi ihren Wundertaten und ihrer Tre
völlig Neues, e1n wirklıches Wunder darsteillt wIird den Büchern der
katholischen Apologetik austuüuhrliıch bewıiesen Allerdings bedartf der Be-
W e1s fUur dıie Neuheit der christlichen Doktrin heute, die vergleichende
KReligionswissenschaft ihr den absoluten Vorrang machen 111

auf gründlıichster Forscherarbeit ruhenden Unterlage Diese sıcher-
geste en 1S5t das unstreıtige Verdienst VO  — arl Prumm
Daß die katholische Kirche ihrem ach außen Tage tretenden Cha-
rakter, besonders auch ihrer wunderbaren Ausbreıiıtung VO ihrer gOott-
lichen Sendung un VO Gott selbst Zeugnis ablegt, hat das Vatı-
kaniısche Konzıil selbst teierlich erklärt

Läßt sıch Aaus der Geschichte, wenn WITLr VO diesen sıch unmittelbar auf
die Offenbarungswelt beziehenden LTatsachen absehen, irgend eın olider
Stützpunkt tür Gottesbewe1i1s? z  1r möchten WI16 schon
gesagt bezweifeln Wohl spricht INa  } VO og1 welche die Ge-
schichte durchzieht auch VO „Gottesgerichten Völkergeschehen
doch können WIr 1eSs aus Gesetzen erklären, die der Geschichte immanent
Sind diese aber eın bestimmtes OochHhz1e veriolge, das iıhr gleichsam
vorgezeichnet 1St War der Traum des eutschen Idealismus und Pantheis-
111US Heute stehen WI1! olchen edankengängen ziemlıch skeptisch n_
ber Eıine SEW1ISSC Höherentwicklung gelistiger, VOTI em techniı-
scher Hinsicht 1eg der Natur des Menschen begründet Daß siıch die
Menschheit absolut SC  Nn auftf aufsteigenden ahn befinde,
wırd INall, sotern 11anrn VO  } dem christlichen Einschlag absıeht doch aum

können Denn eine solche schlösse VOT em ufstieg S1itt-
licher Beziehung sıch Beherrschung der Natur als Kulturfortschritt
ordert erster Linie die Überwindung des natürlich Trie  en s Men-
schen selber Die Menschheit hat sıch entwickelt, ob S1€e€ fortgeschritten,
1St e1iNe 1el schwierigere rage Ebenso annn 8  A 1l die Weltgeschichte,

ichael Gierens, Gottesbeweise aus den übernatürlichen Werken Gottes un!
ihre Bedeutung und Kıgenart Ganzen unserer Gotteserkenntnis, i1iN Scholastik 5
(1930)

CN Karl Prümm, Der christliche Glaube und die altheidnische Welt (Leipzig 1935;
Hegner)
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wenn WITr die Offenbarung außer Betracht lassen, schwerlich mit einem
Drama VO  e} akespeare vergleichen aiur mußten WIrLr erst iıhren end-
gültigen SC kennen. Tragische Szenen machen och eın Drama
Qus, Der ungläubige Geschichtsphilosop endet dem 1NAruc der-
selben entweder be1 einem blınden Schicksalsglauben oder einem Skep-
tischen Relatıvismus, verzichtet auf absolute W ertmaßstäbe, der
christliche Philosoph g1bt seine Zuständigkeıit aut und verwe1list ulLs

die Theologie. Nur diıe Offenbarung verwahrt den Schlüssel ZU „GC"
heimnis der Zeiten‘‘.

Damıt kommen WITLr ZU zweıten, wichtigeren roblem. Wie verhält sıch
das eic Gottes, das eic der na und Übernatur zum geschichtlichen
eschehen? Bilden S1€e Zwei völlig etrennte Wirklıc  eıiten ohne innere
gegenseıtige Beziehung, oder gibt vielleicht Berührungsflächen ZW1-
schen ihnen? on die Fragestellung weist daraut hın, 1er nıcht
LLUT dıie letzte metaphysische Aufhellung der geschichtlichen Existenz
geht, sondern auch ein Problem VO  $ einschne1dender praktischer Be-
deutung So ist nıcht verwundern, daß 1er die Lösungen ziemlich
voneinander abweıchen, nıcht bloß zwischep Protestanten un Katholiken,
sondern auch den letzteren.

Die Lösung des Problems ist meistens schon entschieden Urc die Je-
weilige Stellungnahme gegenüber dem rsprung des geschichtlichen Da-
Se1ins. Die heutige protestantische Theologie er  1C diesen 1mM unden-
fall Die geschichtlichen rdnungen gründen in der sundhatiten Selbst-
sucht des Menschen. Denn da dieser Urc die Erbschuld 1mM innersten
Mark verdorben, mussen folgerichtig auch seine Schöpfungen SUundha:
sein. D  1ese alle en nNnur dadurch Bestand, daß der einzelne sıch ın
geordneter Weise gegenüber dem Nächsten ehaupten 111 Ur': das

der Bergpredigt restlos erfüllt, Ö gabe es keine Geschichte „Wenn
WI1Tr den Nächsten lıeben würden wı1ıe uns selbst, hörte unsere Geschichte
heute och auf.‘‘ 1le Eigengesetzlichkeiten des kulturellen Lebens 1n
Wirtschaft, Poli:tik uUSW.,. sind 1Ur der Niederschlag un objektivierte Aus-
TUC des menschlichen Egoismus. ‚„Nie zönnen WILr Geschichte en ohne
den Amor SUl, der erst das Ich seiner Selbstbehauptung treibt un!:
damıt die Basıs er vorsichtiger, die Voraussetzung) jeglichen geschicht-
lıchen ch-Du-Verhältnisses setzt.“

Damıiıt 1St das gesamte kulturelle Schaffen ‚„‚das Gericht‘‘ gestellt.
Zwischen dem geschichtlichen Dasein un!: dem eic der Gnade klafft
ein Abgrund Jenes ann keinen posıtiven Beitrag ZU utbau des letz-

eisten. Höchstens treibt C  CS den Menschen immer wieder d die
na| ergreifen, da seine geschichtliche Existenz ıhm beständig seıine
Sündhaftigkeit un! sein Unvermögen VOr ugen hält Eıne positive chriıst-
1C Kulturpolitik als Förderung der Interessen Gottes scheint 1er ausSs-

geschlossen. 1lle Kultur ist eın rein weltliches Ding.
Von katholischen utoren leitet ar Bauhofer in einem kleinen,
6  6 Wır geben 1er wieder VOT em die radıkale Lehre VOo Ihielicke, dem andere,

Wwı]ıe Gogarten und Brunner, wenig konsequent sind.
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ber gehaltvollen üchlein 7 die geschichtliche Existenz ebentalls VO  e dem
Sündenfall her Der geschichtliche ensch 1St wesentliıch der gefallene
Mensch An Stelle des reinen „deinkönnens Gott‘“‘ 1St das ‚„„dein ZU

DiesesTode‘‘ reten, die Gottentiremdung, das „Dasein 112 Mühsa!l““
den Menschen ZUr „Zerstreuung das Werk‘“‘ ‚„„Der Status der

Geschichtlichkeit bedeutet also metaphysisch zunächst un wesenhaft
das Ausgeliefertsein die Welt das Besorgen-müssen iıhrer
Werke un: nıcht unseres eigensten Werkes, das i1sSt SCc1N Können
Gott‘‘ 51) Der erlöste ensch un: 1er tut sich der wesenhaite Unter-
schied VO  = der oben beschriebenen protestantischen Tre kund steht
nıcht mehr 11 schuldhatten todvertfallenen Dasein Die T’odesschuld 1St
VO  - ıhm 24 Innerlich 1St der ensch zurückgeholt z der Zer-
reuung die Welt ber mMi1t unserer Leiblichkeit stehen WILr och
Raum der Geschichte Christus, der selber nıcht iıhr steht 1St meta-
physisc betrachtet das ‚„Ende der Geschichte‘‘. Er hat die schuld-
eladene Todesverfallenheit VO uns WESSCNOMMECN. Maria die
Kiıirche als orpus Christi MYyStCUM sind — metaphysisch gesehen eben-

nıcht der Geschichte Ürc die Kingliederung 1in dieses wird der
einzelne s»C1iNer "Todesverfallenheit S der Geschichtlichkeit,
erlöst

Man annn sıch be1 der Lektüre dieser tieischürfenden Erörterungen,
weiche die Grenzen zwischen der naturlıchen un:! übernatürlichen heo-
logie beinahe verwischen drohen, des Eindrucks nıcht Sanz erwehren,
als ob zwıischen der diesseitigen Kulturwelt un dem e1icl. der na ec1in

scharfer Irennungsstrich SCZOYECN Der ensch soll sich ZWar n
SC1inem geschichtlichen Zustand die Welt zerstreuen Er 1St schon
physisc azu enotı Er soll also Kultur chaffen Gott steht VOTLT ıhm
als „FKordernder und Richter‘“‘ ber der ınn dieses Schaffens
och den düstern Zug wenn uch nıcht der Sünde, SÖ doch der Strafe
an sıch 39 die Eigentlichkeit des Todesernstes, das Annehmen der
Todessituation, das Au{fsichnehmen der Schuld der Todesverfallenheit des
Daseins, 1ST der eigentliche ınn der Geschichte gerade auch darın, als
ıhr ınn VOrTr Gott 1S5t 70) Der innerliche Mensch 15t ZWAaT, sofern
der na leht VO diesen Schatten befreit ber dadurch scheint sıch der
Gegensatz zwıschen außerer Kulturarbeit un NnnNnerer (übernatürlicher)
Existenz L1LLUTr verschärten An der ersten bleibt irgendwie der Schatten
der un und Gottentiremdung hatften Und erscheıint es geschicht-
IC "Tun un! kulturelle Schaffen eher als ein notwendiges bel enn als
ein ufstieg Gott Die irdische Kultur un das eic Gottes gehen
geirennte Wege Die Kirche rührt 1Ur mit den Fingerspitzen die DTO-
fane Welt, sich nıcht elecken

Die bisher enannten "Theorien entwerten die geschichtliche 1r  ıch-
keit, indem S1€E einen schroffen Gegensatz zwischen iıhr un dem eic
der na konstruijeren Aus Zanz andern 1C das stark

Das Geheimnis der Zeiten Uunchen 10935
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eigenwillıge uch VO Thomas M iıchels S ber
äahnlıchen rgebnis, indem die Geschichtlichker beinahe ub e  C |

e n Kategorie umdeutet Michels benützt ausschließlich früh-
christliche lıturgische 'Texte als Wegweiıiser für Untersuchung, ach
unserer Ansıcht ec1in chmales Fundament tür den weitschichtigen
Bau Geschichtstheologie außerdem das Absehen VO  ; der „KmM-
pirie” nıcht die eines Geschichtsaprior1smus sıch birgt? Der
ınn der Geschichte 1St ach dem Vertasser die Wiederherstellung des
Urzustandes, der „vollkommene Unversehrtheit un Ganzheıt Unsterb-
1C  el des Leibes, höchste Glückseligkeit‘‘ besagt. "Latsäc  1C ist dieses
€s schon irgendwie erreicht 1111 Ostergeheimnıis, der Verherrlichung
Christi, E der WIr als Glieder se1ines mystischen Leibes teilhaben Den
ach außen sichtbaren Ausdruck diese Erneuerung der Menschheit
VOrTr em uUrc die akrale el un:! die sıch us iıhr ergebende Eın-
beziehung der Menschen Uun!: Stände den übernatürlichen Bereich der
Kirche Als ea chwebt dem Vertasser das Heıilige Römische eic
eutscher Nation mM1it SC1iNer Fürstenweıiıhe urc die Kırche VOIr ugen

uch 1er scheinen die Eigengesetzlichkeit un der EKıgenwert der g_
schichtlichen Wirklic  eıten etwa verkannt Zu Diese, die doch
wesentlich zeitbedingt un selbst zeitlıch sind werden Il VO: Übernrtiatür-
lıchen her ewerte un SO  ®} gleichsam 11Ss wige, Zeitlose entrückt Dieser
INATUC. wird nochverstärkt uUurc das Heranziıehen des stetig sıch erNeue

den KirchenJjahres als ymbo und Vorbild des Weltjahres Dadurch aber
wird das geschichtliche eschehen eben se11ncecs5 fortschreitenden harakters
entkleidet Gern Stimmen WIrLr Michels be1, wenn schreıibt „Ziel un!
nde aller Geschichte 15t die vollkommene Herrschafit Christ1, amlıt @'

einmal ein olk dem Vater vorstellen annn Nur scheint uns

die Verwirklichung dieses Zieles jer Stimmen WILr Dessauer be1 ZU

stark mM1t konkreten geschichtlichen Gegebenheıiten identifiziert werden,
wodurch eben andere geschichtliche Möglichkeiten VO vornhereın als
abwegig, heilswidrig hingestellt werden Das Gnadenwirken Gottes mMu.
sıch 1111 Menschen un sSeinen Werken offenbaren, WI1e WITr dartun
werden ber die konkrete Art dieser Offenbarung un die besondern
Wege Gottes annn uns erst nachträglıch die S h ı ht Va elehren Der
Heilige Geist 15t sSeinem Wirken nıcht eine bestimmte K ulturtorm
gebunden sofern diese nıiıcht wıdernatuüurlich 1S5Tt M keine gesunde
Kultur 1St iıhrem Wesen ach gottifeindlich un darum auch Tzeine gesunde
Kulturerscheinung (Wissenschaft, Kunst, Staatsform) der rhöhung Urc
die Übernatur unfähig.

S chütz deutet eine poSıtıivere Lösung des TroOblems — Die Möglich-
eıt der Geschichte siecht der göttlıchen Idee VO Menschen,

dessen Doppelnatur Mit der menschlichen Freiheit Uun!: kulturellen

e  D Das Heilswerk der Kirche Eın Beıtrag Theologie der Geschichte
urg 1935 Vgl dazu die scharfe, aber ı manchen Punkten zutreffende Kritik
Vo  e Philipp Dessauer, Wege un! Abwege der Geschichtstheologie der Gegen-
wart, 1: Die Schildgenossen I (1936) 234—270.
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Unfertigkeit, weic letztere auch für den Paradieseszustand wenigstens
gew1Sssem Tra gılt, sıind die treibenden HFaktoren für das geschichtliche
Geschehen gegeben Das el aber, daß auch der ursprünglıche, 1m Zu-
stand der NSCHU ebende Mensch Geschichte gehabt hätte, daß D
schichtliche un gefallene Existenz sich nıcht decken Schütz we1ist mit
ec auf die Worte der Genesis hin: „Gott segnete S1e und sprach: Seid
truchtbar un: mehret euch und eriullie die rde und macht S1e euch
ntertan und se1id Herr ber die Fische des Meeres un! die öge des
Himmels und ber alle lebendigen Wesen, welche sıch auti Erden‘“‘
(Gen I, 28) Aus diesen Worten können WIr den Kulturauftrag Gottes

die Menschheit herauslesen.
Dieser göttliche Auliftrag iSt Urc die Erbschuld nıcht zurückgenom-

men hne Zweiıfel ist uUurc diese dıie Kulturarbeit vieliac einem
„Kamp U: Dasein‘‘ geworden, hat einen gewissen egoistischen Akzent
erhalten. ber wı1ıe WITLr 1mM Gegensatz den Reiormatoren der wesent-
lıchen Unversehrtheit der Menschennatur testhalten, iıhr immer och
gottähnlıche Zuge finden, 1sSt uns uch das kulturelle Schafien des Men-
schen ein wahrha gottgefälliges Werk, weıl die Vaer_wirklichung des all-
mächtigen Schöpferwillens.

Von 1er aus erledigt sıch uch ein Vorwurf, der gelegentlic
die Katholiken rhoben wiırd. Da S1€e eın irdısches Kulturgut als absolut,
als was Letztes ansehen, könnten S1€e sıch auch keiner irdischen ut-
gabe restlos ingeben, seien also nıe absolut zuverlässig. Für den Kat  NO-
liken 1Sst jede Urc die Berufspflicht oder eın sittliches Motiv gebotene
Au{fgabe ein Auiftrag des Allerhöchsten Dieses gıilt in gew1ssem 1nnn
auch tur das freie Kulturschaffen Denn da uns Gott als geschichtliche
Wesen erschaffen un gewollt hat, dürten WIr auch jenem Schafifen
einen weni1gstens mittelbaren Auiftrag Gottes erblıiıcken Damıiıt erhält
dieses aber eine W ürde, oder direkt geboten, eine Verpflichtung,
WwIie S1€e 1n gleichem Maße aus keiner andern Quelle zufließen ann.
Für den Katholiken g1ibt 1m Grunde Sar keine rein ‚„weltlichen‘‘ inge;
jede Arbeit ist geheiligt durch den göttlichen Auftraggeber.

Die Kinstellung des Katholiken Geschichte un! Kultur gestaltet sıch
och positiver, wWwWenn WIr den edanken der rlösung hineinbeziehen.
Durch den Sünden{fall 1sSt die Geschichte ZUuU Strafe geworden, wenigstens
in etwa. Das Wort „Du sollst 1m Schweiß deines Angesichtes eın Brot
verdienen‘‘ gilt für jede mensc  iıche Arbeit ber der menschgewordene
Gott hat uns erlöst, hat die Erbschuld VO uns 58 Durch die
auie werden WITLr innerlich Gotteskindern umgewandelt, daß WIrTr
eın ‘9 göttliches Leben führen können. Eın Leben nıcht nur
dem eın nach, sondern auch 1n der Gesinnung. Diese eUue gottgefällige
Gesinnung ber drängt naturnotwendig äußern Taten Die Entschei-
dungen der Menschen nehmen Gestalt „Auch die geringste Entsche:i-
dung verleiblicht sich 1mM Werk un bleibt ort bestehen für längere oder
kürzere eit als AÄAusdruck einer Idee un: einer Entscheidung, und die
Summe er Entscheidungen schafft 0 das, Was WIr den Geist der eıt
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nennen.‘‘ ® Der wahrhäft erlöste Christ, der 1mM Bewußtsein dieser Er-
Jösung lebt, schafit somit eine eUue chrıs  iıche Geschichte, eine Aaus

Christi Geist geborene Kultur, bringter hervor, die Christ1 Geist aus-

stromen, die eine Ahnung wecken VO  - em, Was der ursprüngliche ensch
SCWESCH ist.

Diese Schöpifungen WIr können sS1e den „objektiven Geist‘‘ des Chri-
en 1niENNECN wirken ihrerseits zurück autf die Gesinnungen un!: die
Seelen Es ist Ja doch nıiıcht SC die moderne Forschung hat 6S ZUu

Genüge bewiesen als ob die Seelen 1n einem reinen Geisterreich
Hause waren, ternab VO  } en sinnlıchen un irdischen Euinflüssen. Der
ensch bewußt oder unbewußt die tmosphäre ein, die ihm Aaus der
geschichtlichen Welt entgegenweht. Ist diese VO christliıchen Geist
durchsättigt, tragt sS1e wesentlıch be1 ZU geistigen un übernatür-
lıchen Wachstum der Seelen diese chNrıstliche tmosphäre,
müssen weni1gstens normalen Umständen uch die Seelen inb iıihrem göttlıchen en zurückbleiben, wenn nıcht Sanz verkuüummern.
Sonst 1e sich uch nıcht verstehen, aps un 1SCNHNOIeEe immer
wieder mit en Mitteln darauf hinarbeıiten, alle Gebiete der Kultur mit
christlıchem Geist durchdringen, S1e VOTL em für die heran-
reitende Jugend unbedingt eine VO Christentum geiormte Umwelt tor-
ern. Zwischen der Diesseitskultur un! dem eic der na steht
er nıcht eın Trennungszeichen, sondern eın Bindestrich Die mensch-
1C Kultur ist nıcht ünde, auch nıcht notwendig Symbol der Gottent-
remdung, sondern S1e annn un soll Wegweiser sein Gott, S1e annn
un: soll das göttliche 1C durchfluten lassen. Und arum dart un! soll
siıch uch der O11 1m Bewußtsein eiliger Verantwortung, aber auch
mıit innerer Anteilnahme un! selbst Begeisterung, der Wissenschait, der
Kunst, der Politik wıdmen.

Diese positive Haltung gewinnt eine Bestätigung VO  ‘ einem andern
Gedanken her, auf den wıiıederum Schütz aufmerksam macht Urc die
Menschwerdung trıtt Gott selber eın 1n dıe eschichte ‚„Gott
chwebt VO 1U nıcht mehr ınfach ber ihr, als Stern oder Schicksal,
sondern nımmt die Werte und Kräfte, ja die Tragık dieser Ge-
schichte in den seiner eigenen Person auf“‘ on die polo-
n des ersten christlıchen Jahrhunderts mußten der rTriehre en  en-
treten, dıie den Erlöser Aaus dem Raum der Geschichte bannen wollte, indem
Sie ıhm DUr einen Scheinleib zugestand. Da Christus wahrer Mensch DC-

yl B AT ma 9 1St seiner menschliıchen Natur nach, mi1t der Geschichte VeI -

Aochten Die Evangelisten gehen seiner enealogie nach, gehört einer
bürgerlich eingetragenen Famaiuılie, einem bestimmten olk un einer Rasse
a kämpit den Kampf Uunl: irdısche Dasenin. ew1ß, seine göttliche
Natur wırd nıcht hineingezogen 1 den Strudel des geschichtlichen Lebens
Dennoch können wır theologisch geCcn die göttliche Person hat
eın geschichtliches en Damıiıt ber erhält die Geschichte iıhrer

Unzulänglichkeit in der übrigen Menschheit eine Sanz ecue el

9  Q aul Sıimon, Geist und Geschichte, 1n Der Kath Gedanke Q (1936) 147
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Wie die imensc  ıche Natur in all iıhren Eıgenschaften Urc die Mensch-
werdung Gottes geadelt worden ist, uch die Geschichte ın ihren mensch-
lıch wertvollen Erscheinungen.

Im Gottmenschen en WITr dıe denkbar innigste Verbindung zwischen
dem eil. der Gnade un dem der Geschichte. Ein göttlicher ensch
dartf 1er als geschichtliche Persönlichkeit angesprochen werden. Eine SC-
schichtliche Erscheinung, die heilige Menschheit Christ1, wird Zu

mittelbaren erkzeug göttlichen Gnadenwirkens erhoben. Der Gottmensch
vermittelt seine na Urc den Segensspruch seines undes, die he1-
lıgende Geste seiner Hand, erlöst uns uUurc die Hingabe sSeines irdischen
Lebens Dieser Christus ber lebt un wirkt weıter 1n seinem mystischen
Leib, der iırche In ıhrem göttliıchen Bestandteıl, dem en un Wiır-
ken des Heiligen Geistes, steht S1e er. des geschichtlichen Raumes.
ber dieses en un! Wirken ergießt sıch doch 1n geschichtliche Räaume,
wird aut die einzelnen Glieder übertragen uUrc sichtbare, also geschicht-
: Va Gnadenmittel, knüpit = geschichtliche Wirklichkeiten an.,. ‚„„Der
Geist weht, WO wil1l.““ Wie viele Bekehrungen, wI1Iie viele Auifstiege ZUr.

Heiligkeit sınd mit „Aaußern“ Gnaden verbunden, seien eS5 Personen, seien
mensCcC  iıche Schöpfungen.
Hier stoßen WI1Lr auf einen der grundlegendsten Unterschiede zwischen

katholischer un: jedweder puritanıscher eltauffassung. Für diese ıSst
schließlich alles, W as mit der Sinnenwelt zusammenhängt, verwertfl:ic
Wir en einen ethischen Spiritualismus, der seit den Zeıten der Gnostik
nıiıcht mehr aus dem Christentum verschwinden ı11l Der ol1 beiaht
Ireudig die Schöpfung, auch die sinnlıch-materielle, weiıl Ss1e aus
Gottes Schöpferhand hervorgegangen, uUrc die Menschwerdung des 0g0S
geheiligt worden Uun:| uUrc S1e die Wasser des eiligen Geistes den See-
len zugeleıtet werden.

Mit alldem soll natürlıch nıcht gesagt werden, daß sıch der OChHsStan:!
des Gottesreiches auf Erden bemesse ach der ute menschlicher Kultur
und Zivilıisation. In einer Indianerreduktion, ach dem Zeugnis der
Missionare ohl das Jahr keine schwere Sünde vorkam, mochte
das eic Gottes mehr VerwIr  iıcht sein als 1n einer heutigen Großstadt
mıiıt iıhren Errungenschaften un! Lastern. Gott braucht uUunsere mensch-
liıchen Leistungen nıcht ZUFr Ausführung seiner äne, un: Sganz
Großes vo  ringen will, verzichtet nıcht selten völlıg aut das, w as
uns groß un Da gilt das Wort: „Was Welt chwach erscheıint,
hat Gott auserwählt, das Starke ZUu beschämen.‘‘ Anderseıiıts wiıird man

ber uch nıcht übersehen dürten, echte Kultur, die sıch keineswegs
ec mit technisch materiellem Fortschritt, ımmer aus den Tiefen der
anıma naturalıter christiana hervorquilit, somit eın Sıchtbarwerden
des göttlichen Funkens 1m Menschen bedeutet.

Endlich annn inNan die Tatsache nıcht us der Geschichte streichen, daß
das Christentum eine eue Kultur eschafien, Wissenschait un! Kunst
befiruchtet hat vermöge seiner göttlichen ıhm innewohnenden Kraft uch
da gıilt das früher Gesagte, jede Idee Gestalt annehmen 111 Je lebens-
kräftiger diese Idee 1St, desto mehr trıtt S1e auf en Gebieten in Er-
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scheinung. Und SsSo dürfen WIr behaupten, daß eine Zeıtperiode, die in
ıhren wichtigsten Äußerungen, ın Wissenschatit, Kunst, Wirtschait un
Politik den Stempel des Christentums tragt, eın Beweis ist tür die Kraft
dieser Idee, vorausgesetzt, daß die HFormen nıcht erstarr un!: 1Ur enk-
mäler vErSanNngCNET Zeıten Sind. Da dıese Idee aber VO lebendigen Seelen
ausgeht un:! VO  - diesen wird, legt S1e indirekt Zeugn1s ab VO

Hochstand des innern Gnadenlebens Eine elıigion, die 1n sıch nıcht mehr
den rang und die Tra Sspuürt, die Welt in all iıhren Bezirken 88 VA

gestalten, g1bt sıch selber autf TEe1LC dürten WI1Ir die Gezeıten VO

bbe un lut 1 christlichen en nıcht unsere Zu menschlichen, auf
kurze 1C berechneten Maßstäbe anlegen Die göttliche Lebenskrait ist
immer vorhanden 1n der Kirche, ıhre uswirkung ın die Kulturbereiche
äng ab VO  } dem schon bereiteten en un! nıcht zuletzt VO der
Ireien Mitwirkung der Menschen. ber uch diese scheinbar zufällıgen
Faktoren hat Gott VO wigkeit 1n seine ane miıteinbezogen, daßA ral A Aa a a Seine Absicht, die Rettung seiner Auserwählten un: die iıhm daraus
entspringende Verherrlichung, sicher erreicht wird.

TOMWE: Von religiöser, menschlicher und geschichtlicher TO
Von Pe_ter Lippert S. J]

englısche Schriftsteller iılaire Belloc, dessen Name auch schon
in Deutschland bekannt geworden 1st, ZUSammnmauen mıit seinem Freund

Chesterton, hat eın uch ber Oliver Cromwell geschrieben, den berühmten
un! doch immer och SO rätselhaften englischen Diıktator der eıt der
Bürgerkriege. Das uch offenbart einen starken ınn tur ahnrneı1 un:
Gerechtigkeit. Im Gegensatz der ausschweifenden Legendenbildung,
die ach en Seiten, der 1€e Ww1e des Hasses, um Cromwell geschehen
ist, wiıird 1er die Wirklichkeit geboten, SOWeIit S1e der historischen unAA A SA
psychologischen Methode zugänglich ist. Belloc bleibt in jeder eıle dieses
Buches der objektive Forscher und Erzähler un! zwingt uch seine Leser,

S1e iıhre gefühlsmäßige instellung ZUu beherrschen vermögen,
gleicher Gerechtigkeit. uch die lıterarıische, Ja künstlerische Höhe des
Buches ist erwähnenswert;: der gewaltigen VO Einzelunter-
suchungen, aut denen 6S ru stößt ıhm nırgends ein Versinken ın
übersic  iıche Teıilfragen ZU, es wırd eine gewisse Weite der Überschau
gewahrt, eine Aussıcht aut das Allmenschliche offengehalten. Darum
weckt das uch Interesse nıcht NUur tür das Wesen un! Schicksal dieses
einzelnen Mannes Cromwell, sogdern für das Allmenschlıche, das sıch
in ıhm offenbart.

auffälligsten der Gestalt Cromwells 1St iıhre Vieldeutigkeit, die
iıhn einer der umstrittensten Persönlichkeiten machte. „Von der Par-

Oliver Cromwell. Eın Mann seiner eit Von Hilaire Belloc Deutsch VOo
Deermann. 80 (343 5.) Einsiedeln 19306, Benziger Xr Co Geb BFr 7.50, M 6.20
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